

[image: Coverabbildung des Buches “Der Falke und das Bier”]







Vorwort (Triggerwarnung)


Liebe Leserinnen und Leser,


die Geschichten in diesem Buch sind reine Fiktion. Ich muss jedoch zugeben, dass ich bei einzelnen Erzählungen inspiriert worden bin. Eine Wiedererkennung ist jedoch unmöglich, wäre rein zufällig und falsch.


Das Leben bietet viel Inspirierendes und Schönes, hat jedoch auch seine dunklen Seiten, die mitunter pechschwarz sein können. Diese Polarität ist Teil unseres Daseins und kann uns in mehr oder weniger extremen Formen durch das Leben begleiten.


Bevor Sie in die Geschichten eintauchen, möchte ich eine Triggerwarnung aussprechen. Einige der nun folgenden Erzählungen behandeln schwierige Themen, darunter auch Gewalt, Tod und Suizid.


Als Autor möchte ich darauf hinweisen, dass bestimmte Inhalte starke Reaktionen wie Flashbacks und Angst auslösen können. Sollten Sie traumatische Erfahrungen mit solchen Themen gemacht haben und sich damit unwohl oder nicht sicher fühlen, dann legen Sie das Buch weg oder vertrauen Sie sich jemandem an. Ihr Wohlbefinden steht an erster Stelle.


Mit den besten Wünschen und der Hoffnung, dass die Geschichten Sie bewegen,


Ihr Autor









Ben


Ben lief es kalt den Rücken herunter. Ihm war übel. Gleich würde das Spiel wieder beginnen. Seit Wochen ging es nun so. Eine Routine, eine Prozedur. Quälend, belastend und auf eine besonders grausame Art tiefgehend die Seele verletzend. Er hatte schon alles Mögliche versucht, aber er konnte dem nur selten entkommen. Vermeidungsstrategien hatten nicht funktioniert und Hilfe hatte er trotz des zähen sich selbst Durchringens und des aufgebrachten Mutes, sich zu beklagen, nicht erhalten. Er war nicht ernst genommen worden, was seine Sicht auf die Situation nur noch katastrophaler erscheinen ließ. „Reiß dich zusammen“, sagte er sich. Doch dieses eigene lächerliche Aufmuntern krepierte bereits gnadenlos in dem Moment, als der Gedanke gefasst wurde. Er stand auf und verließ als Letzter den Raum. Im Flur verhallte noch das letzte Geschrei, das mehr und mehr leiser wurde und sich weiter zu einem monotonen Grundrauschen entfernte. Seine Schritte wurden langsamer und kleiner. Je näher er sich der Tür näherte, desto mehr verkrampfe sich sein Magen. Ben blieb stehen. Hier würde nichts passieren. Sicherheit. Scheinbare Sicherheit. So weit, so gut.


Eine laut und bestimmt geäußerte Aufforderung riss ihn aus seinen Gedanken und er fuhr erschrocken herum. „Gehst du bitte auch auf den Schulhof, Ben.“ Graue, leere Augen sahen ihn genervt an. Das aschfahle Gesicht seines Lehrers und durch tiefe Falten in einen asymmetrischen Rahmen gefasste Augen spiegelten jahrelang genährte Resignation wider. Mit der rechten Hand deutete er müde auf die Tür. „Du musst auf den Schulhof und kannst dich nicht im Gebäude aufhalten. Du kennst doch die Regeln.“


„Ja“, erwiderte Ben kleinlaut, holte Luft und wollte noch etwas sagen, verkniff es sich aber und setzte sich in Bewegung. Das Durcheinander von Geschrei, Lachen und Geräuschen von rennenden Schritten wurde lauter und zog wie ein stärker werdendes, sich näherndes Unwetter auf. Zögerlich betrat er den Schulhof und ging mit eingezogenem Kopf am Schulgebäude entlang. Die schattige Außenlinie im Abseits außerhalb des Blickfeldes war vielleicht seine Zuflucht für heute und zugleich sein trauriges Los, das er ertrug. Vielleicht hatte er dieses Mal Glück und sie sahen ihn nicht. Oder noch besser: sie interessierten sich nicht für ihn. Er hatte sich oft gefragt, warum es so gekommen war. Warum stand nur er in der Schusslinie? Seine Noten waren gut, aber nicht streberhaft. Er war erst vor ein paar Wochen in die Klasse gekommen, da seine Eltern umgezogen waren. Gleich am ersten Tag hatte er versucht, mit der Clique Kontakt zu knüpfen, was aber peinlich misslungen war. Ein dummes Fettnäpfchen. Ein Spruch, über den er sich nachträglich geärgert hatte. Es war albern gewesen, übertrieben und es entsprach nicht seiner Natur. Im Nachhinein. Damit war die Sache gescheitert. Authentisch sein und mit der Zeit Freundschaften aufbauen war nicht mehr möglich. Unbarmherzig hatte sich dieser Fehltritt in den Köpfen der Clique festgesetzt. Vermutlich hatte er aber auch von Anfang an keine Chance gehabt, auch ohne Fettnäpfchen. Das Fundament war gelegt und die Zeit ließ sich nicht zurückdrehen. Seine Einschätzung, bei der Gruppe landen zu können, hatte ihn unbewusst getäuscht. Kinder können grausam sein, heißt es. Hier war aber mehr im Spiel. Boshaftigkeit. Tief verwurzelte Boshaftigkeit, in den Persönlichkeiten der Leitwölfe der Clique verwurzelt. So hatte sich sein in den darauffolgenden Wochen erlebtes Martyrium für ihn zu einem Albtraum und für die Clique zu einem grausamen Spiel entwickelt. Vorfreude für die einen, Angst für den anderen. Eine sich selbst beschleunigende Dynamik war entstanden. Es schien so, als wenn jede an ihm vollzogene Untat mehr und mehr die Grenzen des Erträglichen ausgeweitet hatte. Seine Eltern interessierte es nicht. Beide war abends zu müde und reagierten genervt, wenn er von Problemen berichten wollte. Leistung war alles, was sie interessierte. So entstand selbst an seinem sicheren Rückzugsort, dem Zuhause, nur noch mehr Druck, der sein Grundvertrauen erschütterte. Sein Lehrer, ein depressiver Ignorant, hatte auf seine vertrauliche Beichte nur die Augen verdreht und gesagt, er solle sich nicht so anstellen. Das sei sicherlich nicht so schlimm und es seien ja nur Scherze. Kinder seien eben so. Er habe das noch nicht beobachtet. Ben resignierte, fühlte sich allein und im Stich gelassen.


Hin und her gerissen zwischen Wut und Angst erfüllte sich seine selbsterfüllende Prophezeiung. Sein Unheil bringendes Mantra, mit dem er sich selbst quälte, wurde wieder und wieder zu seiner Realität. Ein Teufelskreis, aus dem Ben mit eigener Kraft nicht herauskam.


Er verspürte einen Stoß von hinten und taumelte. Er ruderte mit den Armen und stolperte mit zwei, drei Schritten nach vorne. Die Wucht des Stoßes war stärker als die Bewegung seiner Beine. Sein Oberkörper war durch die Kraftübertragung schneller als der Unterkörper. Das konnte nicht funktionieren. Reine Physik. Er stürzte. Reflexartig schossen seine Hände nach vorne. Er hob ab. Minimal. Wie in Zeitlupe schien sich in dem kurzen Moment der Schwerelosigkeit der Schmerz anzukündigen, der ihn in den kommenden Sekunden treffen würde. Seine Hände berührten den Boden. Angetrieben von der Wucht des Stoßes und seines Körpergewichts rieben seine Hände wie Schmirgelpapier über den nassen Asphalt. Der Asphalt war hart und rau. Kleine Kieselsteine trieben sich in die Oberfläche der Haut seiner Hände und pressten sich blutig in das Fleisch. Ein stechender Schmerz durchfuhr ihn. Sein Körper rutschte über den feuchten, schmutzigen Boden. Seine Hände brannten wie Feuer. Tränen schossen ihm unmittelbar in die Augen. Neben dem Schmerz spürte er unvermittelt die Nässe, die durch seine Kleidung drang. Für Sekunden blieb er liegen, dann stützte er sich auf. Gelächter. Brüllendes, lautes Gelächter. Sie standen um ihn herum. Er versuchte aufzustehen. Der dreckige Boden unter ihm mischte sich mit seinem Blut, das von den Händen tropfte. Er ging auf die Knie und richtete den Oberkörper auf.


Dann geschah es. In dieser unwirklichen Situation der puren Verzweiflung und des Schmerzes traf ihn eine weitere bösartige Verhöhnung, die eine innere Barriere, eine Grenze bei Ben überschritt. Ein innerer Widerstand, der aus Angst, körperlicher Unterlegenheit, Frust und Verzweiflung und vielleicht auch einem letzten Schimmer Hoffnung zusammengehalten wurde und Ben seit Wochen diese Torturen hatte erdulden lassen. Tatsächlichen körperlichen Widerstand hatte er bisher nie geleistet. Die weitere Bösartigkeit bestand aus einem vollen und geöffneten Joghurtbecher, der mit voller Wucht gegen Bens Kopf geschleudert wurde. Der Becher traf ihn an der Seite. Es schmerzte. Erdbeerjoghurt klatschte in seine Haare und lief an seinem Gesicht und an seiner Kleidung herunter. Fassungslos rang Ben mit offenem Mund nach Luft. Das Gelächter verwandelte sich in ein hysterisches, absurdes Krächzen. Er sah, wie sich Martin, einer der Leitwölfe der Clique, vor Lachen nach vorne beugte und vor Ektase fast das Gleichgewicht verlor. Martin rang vor Lachen nach Luft. Es gesellten sich mehr Schüler dazu und das Lachen wurde lauter. Unendliche Scham erfüllte Ben und aus den Augenwinkeln, immer noch gebeugt auf dem schmutzigen Boden kniend, nahm er wahr, dass sich die ganze Welt gegen ihn verschworen zu haben schien. Hass stieg in ihm hoch. Unbändige Wut pumpte in hoher Geschwindigkeit einen Schwall Adrenalin in seine Adern. Das war zu viel. Etwas Tiefes, Wertvolles in ihm zerbrach endgültig und löste einen Impuls aus, der seinen inneren Widerstand durchbrach. Irgendwas in ihm erstarb in diesem Moment und es setzte etwas aus. Später würde Ben in vielen Gesprächen und Sitzungen aussagen, dass er sich an diesen Moment nicht mehr erinnern könne.


Ben schrie auf. Das ganze Leid, das er erfahren hatte, manifestierte sich in diesem tiefen, langen Schrei. Wut bahnte sich ihren Weg über seine Kehle zu seinen Stimmbändern und seinem aufgerissenen Mund entströmte ein merkwürdig drohender, sehr lauter Unterton. Es klang nicht schrill. Aber unglaublich laut und mit einem dumpf klingenden Ausdruck der Wut brüllte Ben den Asphalt vor sich an, auf dem sich Blut und Schmutz fast künstlerisch, streifenförmig vereinten. Einige der Schüler, die im Halbkreis um ihn herumstanden, verstummten. Instinktiv zuckten einige zusammen und traten ein paar Schritte zurück. Ben drehte leicht den Kopf. Sein Schrei hatte an Lautstärke verloren. Inzwischen waren die meisten Kinder verstummt und blickten erschrocken auf Ben. Intuitiv erkannten die meisten, dass es dieses Mal anders war. Aber Martin lachte immer noch.


Diese absurde, hämische Fröhlichkeit, die Ben wie ein weiterer Schlag ins Gesicht traf, mobilisierte all seine Kraft. Er richtete sich blitzartig auf, setzte seine geballte Wut in diesen Sprung, packte Martin und rannte mit voller Wucht los. Martin hatte keine Zeit, um zu reagieren. Mit aufgerissenen Augen und völlig überrascht – der Rest eines Lachens lag noch auf seinen Lippen – versuchte er nach Ben zu greifen, ruderte jedoch nur hilflos umher, um das Gleichgewicht zu halten. In dieser schnellen Rückwärtsbewegung strauchelnd, Ben, einen Kopf kleiner, mit erhobenen Fäusten vor sich, die sich in der Jacke von Martin verdrehten, wirkte das Bild der beiden fast verstörend lächerlich und skurril. Ein dumpfes Geräusch beendete schlagartig die sprunghafte Bewegung. Sie hatten die Steinmauer erreicht. Ben lockerte den Griff. Martin blickte Ben erstaunt an, verdrehte die Augen, sackte zu Boden und fiel nach vorne. Blut trat aus seinem Hinterkopf aus. An der Wand hinter ihnen ragte ein Eisenscharnier, von dem Blut herabtropfte. Geschrei hallte über den Schulhof. Die ersten Kinder liefen weg. Ben stand neben Martin und konnte sich vor Schreck nicht bewegen, ebenso wie der Rest der Clique. Mit einem lauten „Was ist hier los?“ verstreute sich die Gruppe der Kinder und die Pausenaufsicht erschien. Zurück blieben Ben und Martin.


Ben saß am Steuer und beobachtete die andere Straßenseite. Den Motor hatte er ausgeschaltet. Ein korpulenter Mann fegte die Hofeinfahrt einer Doppelhaushälfte, dessen Grundstück von einer akkurat geschnittenen Hainbuchenhecke umschlossen war. Waschbetonplatten, begleitet von lieblos arrangierten Blumenkübeln, und gerade ausgerichtete Mülltonnen zeichneten ein Bild von vollkommener, hässlicher Spießigkeit.


Beim Anblick des Mannes kroch eine zutiefst ehrliche Abneigung in Ben hoch. „Mein Gott, bist du alt und fett geworden“, sagte er leise. Die Haustür wurde geöffnet. Eine ebenso übergewichtige Frau trat aus dem Haus. „Martin, kommst du endlich rein?“ Ihr Tonfall klang schrill und gehässig. Ben verspürte eine spontane Antipathie.


Der Tag auf dem Schulhof hatte seinen Tribut gefordert. Von der Schule geworfen, von Martins Familie verklagt und von der Verständnislosigkeit und Wut seiner Eltern zutiefst enttäuscht, war es für ihn nur noch bergab gegangen. Sein Leben schien für immer dunkel und verwirkt zu sein. Die nächsten Jahre hatte er zurückgezogen und frustriert sein ihm auferlegtes Pflichtprogramm abgespult. Nur das Nötigste. Nicht auffallen, nur gefallen und funktionieren. Erst Jahre später glomm ein Funke Hoffnung auf. Abgenabelt von seinen desinteressierten Eltern hatte er nach einem Ortswechsel jemanden kennengelernt. Es hatte weitere Jahre gedauert, bis sein Schutzpanzer ihr gegenüber mehr und mehr bröckelte. Diese bedingungslose Akzeptanz verunsicherte ihn manchmal immer noch. Die Narben, die Ben in sich trug, würden für immer bleiben, jedoch waren sie keine böse Erinnerung mehr. Sie waren eine Erinnerung daran, dass es immer einen Weg nach vorne gibt.


Um Verzeihung bitten. Darüber reden. Konnte damit ein Schlusspunkt unter das alte Kapitel gesetzt werden? Das war ihm zumindest gesagt worden. Sein Therapeut hatte ihm immer wieder dazu geraten, jedoch keine Form oder Art und Weise des Handelns konkret vorgegeben.


Ben sah zum Haus hinüber. Der Vorfall hatte ihn jahrelang begleitet. Inzwischen war er zwar verblasst, war aber immer in gewisser Weise präsent geblieben. Ob es Martin ebenso ergangen war? Er wusste es nicht, hatte aber seine Zweifel. Martin schlurfte zurück ins Haus und schloss die Tür hinter sich. Ben starrte noch einige Zeit auf die Haustür. In ihm blitzte ein Gedanke auf. Er atmete tief durch, startete lächelnd den Wagen und fuhr los.




OEBPS/images/cover.jpg
Johann H. Konrad

Der Falke und das Bier

Grenzerfahrungen, Verbrechen, Verderben und and
Unannehmlichkeiten






OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Vorwort (Triggerwarnung)



		Ben



		Daniel



		Hans



		Lisa



		Julia



		Sophie



		Christian



		John



		Ralph



		Michael



		Motto



		Impressum









Page List





		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		4











